
Krankhafte Untãtigkei und Eſunde aulhei
den ſchwierigſten Ufgaben der Erziehung gehört die richtige Behand⸗

lung jener Kinder, die, ohne geiſteskrank ſein, doch ein Seelenleben
beſitzen, das krankhaften Erregungen und Hemmungen unterliegt.
Kinder können nicht wie geiſtig öllig geſunde Kinder behandelt werden.

An Einzelbeiſpielen den lick für etwa vorhandene krankhafte Züge
chärfen und bor verfrühten, lellei ſehr ungerechten Und in ihren

Folgen harten und bedenklichen ariſchen Tteilen warnen, iſt Zweck
der folgenden Ausführungen.

ind alle Jungen wirklich „Taugenichtſe“, die als ſolche verſchrieen
werden? ind alle Knaben „Mutterſöhnchen“, die nicht mittun, wO *2
nach übenar zugeht, nicht pielen, nicht turnen, nicht ſpringen und ettern
wollen? der önnten krankhaft Veranlagte Unter ihnen ſein? Und wie
ſteht's mit den „Faulen“, den „Flegeln“, den „Trotz  en den „Quer⸗
köpfen und Originalen“?

Für eute intereſſieren uns einmal die „Faulen“ Uund ſolche,
ſich dieſen NRamen gefallen en en und ihn nicht berdienen. Zu
nächſt en zwei cheinbar berwandte und doch ologiſ vollſtändig
verſchiedene Charaktere gezeichnet werden, denen man dieſen Namen gibt
tellei elingt es Uuns dann, die Züge des krankhaft Schwerfälligen
und des normal Faulen lar und faßlich cheiden, auch noch andere
Quellen der Pflichtverſäumnis kennen zu lernen, und endlich im allgemeinen
den Weg für die Behandlung verſchiedener Tten bon Untätigkeit nden

Das Tagewerk zweier en
Beide m den erſten Bänken der vierten Volksſchulklaſſe, eter und Hans,

nicht etwa eil ſie durch und Fortſchritt ſich die beſten robert haben
Der Lehrer, ein rnſter und doch debevo väterlicher Mann, glaubt aber nur

durch ein beſonders wachſames Auge auf ſie, durch anſpornende, mahnende und
rafende ſie m etwa zur Mitarbeit bringen zu können Sie ſind die
e  en in ihrer Klaſſe eter za chon vierzehn, Hans reizehn Jahre; ſie
WoO Oſtern wieder einmal ſitzen geblieben, wie ſie überhaupt nur nach dem
rſten uljahr ſteigen durften, und ſchon auf die zweite und dritte Aſſe le
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zwei verwandt hatten, reilich ohne das Mindeſtmaß der Klaſſenleiſtung
erreichen.
„Peter!“ ſagt der Lehrer mit ſachter Stimme „Mitrechnen!“ Es lag ni

Zürnendes in der Stimme. Er enn ſeine Kinder eter iſt eine armloſe
atur. Für ſeine vierzehn ahre groß gewachſen, ällt auf durch ſeine maſſigen
Glieder Seine Geſichtsfarbe iſt eher blaß zu nennen, ſeine Züge ſind matt
und nichtsſagend. Auf den Ruf des Lehrers erwacht wie aus dem Schlafe,
die en ugen ſchauen unruhig ſuchend umher. Er hat nicht geſchlafen und
nicht geträumt, aber war nicht bei der Arbeit Dann ret ſich mit dem
Armel über Stirne und Geſicht und verſucht mit dem Griffel ſeine Künſte 2
geht ehr angſam und unbeholfen. Während der Zeigefinger der Linken ampf⸗
haft auf die Zahl um Rechnungsbüchlein ru malt die und recht
eine Eins, dann eine Zwei und eine Drei; dann ein Teilungszeichen und dann
eine Fünf Nach dieſer Anſtrengung rt er mit dem en ſeiner Hand weimal
übers Geſicht Dann geht's angſam weiter. in 12 geht weimal Zweimal

ſind 10 V darunter. Bleiben Reſt. herunter. In 23 geht vier⸗
mal; viermal iſt 20 Bleiben Reſt. Jetzt muß eter aber erſt eine
Pauſe machen. Dann omm die weite ethe dran. 236 Mit dem
rechnet er richtig, aber dann verſchreibt ich, chreibt ＋ einer eine
und ſo ird die Rechnung al Bei der ritten ethe 3249 geht
＋2 ihm noch ſchlimmer. Da meint er, gehe In 32 viermal, obwohl
ganz gut weiß, daß nicht viermal 27 ſind, wie ELr runter chreibt, ſondern
reimal. So hat eter m der Zeit, V der aſt die Klaſſe mit
Reihen fertig wurde, erſt drei uſtande ebracht, davon zwei Sein
Benehmen konnte den Eindruck erwecken, als arbeite nicht fleißig; wer indeſſen
ſeine aſt krampfhaft ſi

2 mühenden Finger beobachtete und ah, wie beim
Rechnen die Lippen aufeinander preßte und dann wieder den Fingern zählte,
mu ſehen, daß * ihm rn war. Aber ird ihm ſchwer, acht geben;
er ermüdet aſch und dann verſagen Gedächtnis und erſtan on iſt der
eter nicht einfachhin dumm und nig im gewöhnlichen ortfinn zu
nennen. Er enn das Einmaleins; aber man muß ihm Zeit laſſen und nicht
viel auf einmal verlangen. on ird er ganz Umm Auch von Katechismus⸗
fragen weiß einzelne zu beantworten, enn man ihm Zeit läßt und ihn nicht
unterbricht; und ſo mit der Bibliſchen Aber enn irgendwo
et auch MUur auf verhältnismäßig urze Zeit aufmerken und denken, ſo ver⸗
ſagt eLr. überdies hat der Lehrer nie bemerken können, daß eter für irgend

Interef zeig eder — der Naturkunde noch im Anſchauungsunterricht
eig eLr Freude. Die heimatlichen Helden begeiſtern ihn nicht, ſeinetwegen hätten
Tell und Winkelried und Uli Rothach ſich nicht abzumühen brauchen. Auch beim
Geſang iſt keinerlei freudige Erregung be ihm zu ſpüren Während die andern
Uben ſchon bei den erſten nen des 77  tliliedes“ das Le eige des Lehrers
anſtimmt, ſich ſtramm In Reih und ſtellen, bleibt ganz ruhig, ſeine
enhafte Stimme klingt Uum ni roher, als nge man: geht bei
gedämpftem Trommelklang, wie weit noch die Stätte, der Weg, wie lang!“
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Nur 2 gar ni zu tun braucht, und ruhig für daſitzen kann, be⸗
omm ſein Geſicht den Ausdruck ſtillen Vergnügens. Früher der ehrer
den eter wohl auch mal beſtraft, aber bald merkte er, wie dieſer die „Tatzen“
als eine unvermeidliche Beigabe betrachtete, die zu ſeinen minderwertigen Leiſtungen
ge  rten eter weinte nicht und verzog keine Miene. Ein Stoiker ihn

ſeine Seelenſtärke und ſeinen elchmu eneide Der Knabe trug ni
nach, aber eine eſſerung rat nicht ein. So beſchränkte ſich der Lehrer ſchließlich
darauf, zuweilen ein tadelndes, er eS aber ging, ein obende Wort zu
agen Sichtbaren Erfolg bemerkte nicht Auch jetzt tadelt eter nicht,
ondern obt ihn, daß die er ethe richtig war, zeig ihm die Fehler bei der
zweiten und ritten und agt ihm, daß beſſer achtgeben Der nabe

ihn mit großen ugen an. Es iſt kein Zeichen bon Traurigkeit. Viel⸗
ei iſt *2 vielmehr eine Art ſtummer rgebung, als Er agen V iſt
nun einmal ſo e8 geht nie beſſer.“

Hans unterdeſſen auch die erſten beiden Reihen richtig zuſtande ebracht
Vor Gähnen, Griffelſpitzen, Auslöſchen, auen und 1  Un iſt er nicht
weiter gekommen. Am Verſtand ehlt's ihm nicht; aber mag nicht, und enn
ihm die Ule uwider iſt, dann das Rechnen recht Doch rechnet

ganz gut, enn eS ſich beim te N Hoſenkn

7 um Haſelnüſſe oder ge⸗dörrte Zwetſchgen handelt. Beim Zeichnen geht's In der Naturkunde weiß
zwar nicht, was im Schulbuch ſteht, aber enn alle Bäume und räaucher
mit dem Volksnamen und alle Sorten vbvon Birnen und Apfeln, ſie
und ann ſie reif werden. Er enn alle g9e vom „Hühnerdieb“ und „Heere⸗
exler bi Um „Gartemeisli“ und „Hagſchlüpferli“, und alle Fiſche die ſich
bom ein bis in den heimatlichen Bergbach hinauf verirren, oder ie Mm
en ＋

NII See auf den QLR ebracht werden. Wenn die Geographie
aufſagen ſoll, bleibt ſtecken, aber m der nde des Kantons iſt eLr wohl
bewandert und V= der Gemeinde gibt e8 keinen verbotenen Fußweg, den ＋ nicht
angen, kein obel, das nicht durchforſcht, keine un te eLr nicht hinein⸗
gekrochen. Für den Geſang iſt er zu aben und beim Turnen omm ihm im
Klettern keiner glei Wenn ELr nur nicht lernen und nicht denken ſoll. Was
ihn intereſſiert und ſo in ſeinem ſtecken bleibt, das nimmt mit. Aber
Antworten auf Katechismusfragen lernen, oder die Regeln der eu  en rach  E  2
ehre ſich einprägen, das iſt ihm mühſam Und doch iſt ſein Gedächtnis bor⸗
trefflich; behält jeden Gaſſenhauer, den einmal gehört, und beherrſcht den
ganzen Sprachſchatz heimatlicher Kraftausdrücke und Schimpfworte In der
Mundart kann recht anſchaulich rzählen, und wo eS gilt, andere für ſeine
ne zu gewinnen oder ſich herauszureden, entwickelt er ogar Talent. Aber
einen ordentlichen ſchriftdeutſchen Satz hat bis zur Stunde nicht geſchrieben

Die Strafen in der chule nimmt mit trotzigem Geſicht hin und erbei
den Schmerz. Zu auſe hat eLr nicht viel eſorgen, olange der ater kein
Notenbüchlein unterzeichnen hat In dieſem Fall legt die Utter Fürſprache
ein, daß nicht ſtreng ergeht Von den Strafen m der Ule eri
ni und die Dn ſchweigen. Denn der Hans hat ihnen gedroht,
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enn ſie ihn verklagen, und er iſt zwar nicht groß, aber unterſetzt und eine
kräftige

C iſt 11 Uhr. Hans iſt gnädig davongekommen; hat bloß eine Straf⸗
und eine Hausaufgabe zu machen, und die hatten keine Eile Qaum dem Schul
haus entronnen, iſt Hans ein ganz anderer Burſche Von ſeinem m  en, trägen
eſen auf der u  an iſt nichts mehr merken. Erſt ird eratung ge⸗
en „Wer will mit auf die ‚Wildenburg', Räuber zu pielen 2 er
melden ſich, vier andere hat Hans bald und ihnen alle edenken
ater und utter ausgeredet. Auf dem Heimweg ird Knöpfe geſpie und
„Bock“ geſprungen; im Anſchluß daran hat Hans noch mit einem Nachbarsbuben
einen Handel fauſtrechtlich zu erledigen. Eben ſchläg 12 Uhr auf dem Kirch
turm Da muß die Anhöhe vor dem väterlichen Haus im Sturmſchri

werden Denn beim ſe iſt Hans nicht gern der E, beſonders
enn 8 Blutwurſt gibt wie eute.

Peter rottet inzwiſchen ruhig nach Hauſe; ＋ iſt froh daß Hans nicht auf
ihn geachtet hat. Denn am  1 Ende beim Räuber mitmachen
en Und er ſpielt nicht gern, ſondern fitzt lieber ruhig zu auſe. Wenn
er mitmachen muß, ird er doch als der er eingefangen, herumgeſtoßen Und
dann eingeſperrt. Nicht daß er nicht mitmachen würde, enn die andern wollen;
denn er iſt gutmütig, läßt alles mit ſich anfangen, und vor dem Hans wagt
chon gar nie „Nein“ zu en Er geht edd  19 aber ſtetig weiter, und bald
iſt zu Haus, bei ſeinen Pflegeeltern. te Utter iſt ihm früh geſtorben,
und der dem run ergebene Vater hat ſich Rte ihn gekümmert. Ein ent
fernter Verwandter, von eru ein agner, hat ſich ſeiner angenommen und
gemeint, wo zehn eſſen, finde eter auch noch etwa eter rede nie viel,‚ beim
Eſſen hat er chon gar keine Zeit; denn da angſam und Unbeholfener iſt als die
nder ſeines Pflegevaters, muß ſorgen, ſeinen Bedarf in Sicherheit zu bringen.

Des Nachmittags muß eter mit den andern Kindern ins Holz Er tut
immer alles, was Pflegevater und Pflegemutter ihm auftragen; murrt nicht
und ag nicht Anfangs hat gelegentli erſucht, an der Arbeit vorbeizu⸗
kommen; da ihm das nicht gelang, hat ſich V ſein Schickſal rgeben Aber

bleibt arbeitsſcheu. Wo immer kann, legt irgendwo nieder oder
ſitzt zufrieden bor hinſchauend auf der ank hinter dem Zu oft
omm * 10⁴ nicht vor; denn die Pflegeeltern haben immer für ihn zu
tun Und eute muß er, wie geſagt, ins Holz Die andern ngen und feifen;
eter aber rottet ſtill hinterdrein. C Qaue lange, bis eine kleine Urde
zuſammen hat; iſt inkiſch V all ſeinen Bewegungen, weiß ſich nicht zu helfen
und ſich überall ſelber im Weg Dazu rinnt ihm der Schweiß über
und angen und er. ihm mi großen Tropfen auf der reiten Oberlippe. Man
hört ſeinem Keuchen an, daß er über ſeinem Reiſerſuchen ar ermüdet iſt, und
begreift, wie .  4* wiſchen den Bürden der andern Knaben ſich hinlegt und in

erſin während teſe bald nah bald fern mit rem Hurrarufen und
Kriegsgeſchrei den Wald m ihn erfüllen.
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Am en mahn ihn ſeine Pflegemutter noch an die Hausaufgabe und den
Katechismus. Er bringt zwar nicht all  — g, obwohl viel länger als
te andern; aber darf ſich ruhig chlafen egen, er hat getan, was konnte

Aus dem von Hans geplanten Sturm auf te „Wildenburg“ Are einahe
ni geworden. Der ater meinte, man nune dem etter nicht trauen und
Hans ſolle mit ins Heu Da erinnerte ſich dieſer aber ſeiner Hausaufgabe
von der Strafaufgabe agte er nichts und der Vater, rfreut über den er⸗
wachenden Studieneifer ſeines hoffnungsvollen Sprößlings, läßt ihn zu Quſe.
Qaum aber ſind ater und Knechte draußen auf der ieſe, wo man das Haus

der Obſtbäume nicht mehr en kann, ſo iſt auch Hans fort, und im
geſtreckten Lauf geht's dem Oberallmendbrunnen zu, wo die enoſſen ihn Er⸗
warten Kaſpar war auch chon da Zwar ETLr zu auſe Holz palten
en für die Heche, aber Hans orgen chon ſeine Kameraden Unter⸗
i  et, wie ſie ſich freimachen und aller Arbeit ausweichen onnten Die Bet
glocke äutete, als ſie ganz bon ihrem Rennen und Jagen nach auſe
kamen. Als Hans m ächſten orgen zur Ule ging, wußte er natürli
ſeinen Katechismus nicht, ſeine Strafaufgabe nicht gemacht und die
Hausaufgabe war nur ein ganz armſeliger vorhanden.

IIL Quellen der Untätigkeit und Pflichtverſäumnis.
Das Urteil, ob jemand faul und räge zu nennen iſt oder nicht,

ird dadurch bedeutend erſchwert, daß die aQulhei Uund Träg⸗
heit in unſerer Sprache eine Bedeutung aben Einmal beſagen
ſie einen natürlichen angel 1  — Tätigkeit, Energie, Ausdauer und dienen
zur Bezeichnung für ein eigentümliches chlaffes, kraftloſes und ſchwächliches
eſen Es braucht dann keinerlei Vorwurf darin liegen. Namentlich
in en Mundarten ;t „faul“ oft ſoviel wie müde; man ſpricht
von einem „faulen“ etter, das und zur Arbeit unaufgelegt acht

Schriftdeutſchen hat das Wort „Trägheit“ in nlicher eiſe die Be⸗
iehung auf eine bloß hyſiſche Eigenſchaft zum eil ewahrt Wir prechen
bon einem „trägen Puls“, einer „trägen Verdauung“, einer „trägen
antafie“, einem „trägen Gedächtnis“

Hätten wir bloß leſe Wortbedeutung bei faul und ge, ſo müßten
wir unſern eter faul nennen; der Hans aber Gre außerhalb der Ule
auf der Straße und im freien ni weniger als faul

ein „Faulhei Uund Trägheit“ dienen auch und zwar in erſter Linie
zur Bezeichnung eines ſittlichen Mangels, ſie beſagen nicht arbeiten gen
und nicht arbeiten wollen Und dieſer angel braucht nicht mit chlaffem,
kraftloſem eſen verbunden ſein
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Faulheit iſt und bleibt ein wirklicher Vorwurf. Er beſagt einen
angel an illen, das gewöhnliche Maß an geiſtiger oder körperlicher
Arbeit leiſten, und zwar aus cheu bor den mit ſolcher Arbeit ber
bundenen en oder Opfern Und nur m dieſem Sinn gebrauchen wir
das Wort aulhei in der vorliegenden Studie

Das Verdikt „Faulheit“ ſetzt alſo voraus, daß jemand die Arbeit leiſten
kann und nicht mag, daß die Arbeit leiſten und nicht will
bin nicht faul, enn ich eine Arbeit nicht leiſten will, der ich nicht
verpflichtet bin aulhei iſt gewollte Verſagen bei der naturgewollten
und pflichtmäßigen Arbeit Und da der alte rundfatz: Tra
InO enetur Unmöglichen iſt niemand verpflichtet“, auch noch
eute gilt, ſo kann aus doppeltem Grunde bon aulhei keine ede ſein,

die körperliche oder geiſtige ra zur eiſtung einer Arbeit und zur
Bewältigung der entgegenſtehenden Schwierigkeiten eder muß he⸗
Urteilt werden nach dem Maß der eigenen Kräfte. Es geht nicht an,
Mittelmaße aufzuſtellen und den für faul zu ren, der das Mittelmaß
der Kräfte und der Leiſtungen nicht rreicht Es gibt nun einmal Menſchen,
deren tatſächliche Körperkräfte Unter dem Mittelmaß tehen, Uund bon den
geiſtigen Kräften gilt dasſelbe Man darf auch nicht bom Körpermaß und
Körpergewicht auf die wirklich verfügbaren Körperkräfte ſchließe
eute ſind bekanntlich nicht immer geſund, und „juvenile iſt
keine gute Grundlage für Entwicklung bon Muskelkräften, die bei körper⸗
er Arbeit m erſter Linie m Betracht kommen. Schwieriger iſt 2 noch,

ein klares ild bon den verfügbaren ſeeliſchen Kräften verſchaffen.
Einige Urze Kreuz⸗ und Querfragen, die das Kind lellei nicht einmal
er enügen keineswegs.

Heroismus ſetzt man im gewöhnlichen eben nicht voraus, ondern
nur ein Alltagsmaß bon Willensenergie und Selbſtbetätigung. Deshalb
dürfen wir jenen noch nicht „au nennen, der bor Arbeiten zurückſchreckt,
die für ſeine Kräfte und ſeine Lage eine geradezu heldenhafte Anſtrengung
und Selbſtüberwindung edeuten würden

Anderſeits braucht man nicht gerade auf der ganzen Linie verſagen
und ſein eben im Lehnſtuhl verbringen, Uum den Vorwurf der Faul
heit ſich zuzuziehen Wer bor den gewöhnlichen en und Tbeiten, die
ſein eru und ſeine Stellung mit ſich bringen, zurückſcheut, obwohl
ihnen gewachſen iſt, der muß ſich den Vorwurf der aulhei gefallen
aſſen, enn ELr für andere wecke ſich die Beine abläuft. Das iſt
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doch nur „ge  iger Müßiggang“ Auch Landſtreicher und Strolche
aſſen ſich manche Mühe oſten, nuUur m an der Arbeit vorbeizukommen.

Die aulhei hat ver  iedene Formen und verſchiedene Grade Wer
bloß bor geiſtigen Tbeiten zurückſcheut, die körperlichen aber nicht ſcheut,
den darf man nicht ſchlechthin faul nennen, ＋ ſei denn, daß einem
Berufe angehört, der weſentlich geiſtige Arbeit fordert Ein Student, der
nicht ſtudiert, iſt ein fauler Menſch In der Ule und beim Studium iſt
geiſtige Arbeit die ſache Wer da nicht mittut, obwohl kann, darf
ſich auch nicht eklagen, enn man ihn trotz ſeines Eifers beim Geſang,
beim Turnen, bei or und Vergnügungen ſchlechthin als faul bezeichnet.

Wer körperliche Arbeit nicht leiſten will, die eiſten kann und leiſten
ſoll, iſt arbei  eu, Und ird m jedem Berufe, der ein gewiſſes Maß
körperlicher Arbeit verlangt, einfach faul enannt.

Wer geiſtige Und körperliche Arbeit ugleich ſcheut, hat reilich noch
ein größeres Anrecht auf dieſen itel; darf ſich füglich „Faulenzer“
chelten en Gewöhnlicher part man aber dieſe Bezeichnung für jene auf,

ihre Zeit m gemächlicher Ruhe Uund un hinbringen.
en wir unſern ans auch nicht „Faulenzer“ nennen, den

Faulen muß er, ſoweit die 1  1  e Bedeutung dieſes ortes m Betracht
kommt, gerechne werden. Sein ganzes Verhalten zeigt, daß eS ihm eder

der körperlichen noch geiſtigen r ebricht, das leiſten, was
Elternhaus, Ule und I＋ bon ihm verlangen en Aber
mag nicht Die mit geregelter Arbeit verbundenen Uhen und er
ſind ihm uwider Niemand verlangt vbon ihm zunächſt, daß Freude
und Luſt der Arbeit habe; wohl aber muß auch vbon dieſem jungen
Weltbürger verlangt werden, daß ſeine Arbeit tut, wie die andern
Kinder C5 auch en ind keine übermäßigen Laſten, die ihm auf
erlegt werden. Aber unſer Hans iſt faul auf der ganzen Linie, lernfaul,
enkfaul, ſchreibfaul Uund arbei eu dazu.

Ein nderes Urteil en wir über eter en; e3 ſind viele
Momente vorhanden, die uns zeigen, daß 2 bei ihm nicht eigentlich N
en fe ondern Können. Er iſt körperlich und geiſtig ſchwach,
aber iſt nicht faul

1 Hier 137 die ſchon angedeutete Schwierigkeit in Anwendung der Ausdrücke
„faul und „träg lar hervor. Leute, die im en Sinne des Wortes „faul“
und „träge“ ſind, ird NI UV der gewöhnlichen Umgangsſprache nicht ſo nennen,
olange ihnen das ſchlaffe, nachläſſige, untätige eſen
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Das er oment iſt eine Schwäche Der eter iſt trotz
ſeiner Größe und ſeiner maſſigen Glieder Darauf weiſt ſein
blaſſes Usſehen, ſein er Geſi

ausdruck, ſein träger Gang hin,
darauf ſeine cheu bor ringen und Spielen, darauf die ſo el ein⸗
retende rmüdung, darauf wahrſcheinlich auch der ſo ſtark auftretende
Schweiß Schulärzte gibt ＋2 in Peters Heimat noch nicht, onſt Gre der
eter wohl chon einmal gründli unterſu worden, Uund * dre ſehr
anzuraten, daß mal vbon einem tüchtigen Arzt, der auch in der ychia
trie Quſe iſt, Unterſu Tde

Auffälliger noch als die körperliche Schwäche iſt die geiſtige. Zu den
Idioten reilich darf man den eter nicht zählen Aber die ungewöhnliche
Langſamkei aller geiſtigen Betätigungen und die übergroße Ermüdbarkeit
en ſich nicht berkennen. aher das erſagen und das Zurückbleiben m
ſeinen Leiſtungen. tellei daß ſich bei näherer Prüfung ſeiner Sinnes
wahrnehmungen ſchon Störungen in der unktion ſeiner Ugen, ſeines
Gehörs und ſeiner Taſtempfindungen nachweiſen ließen. Jedenfalls iſt ſeine
Merkfähigkeit herabgeſetzt, ſein Vorſtellungsleben inhaltsarm, der Vor
ſtellungsablauf g9e und behindert, die Reproduktion der Vorſtellungen
er  er Lli muß Uunter dieſen Hemmniſſen auch das geiſtige Er.
kennen leiden Die Begriffs⸗, Urteils und Schlußbildung iſt zwar nicht
unmögli gemacht, aber bedeutend erſchwert. Der allgemeinen
egriffen und wirklich erfaßten Wahrheiten iſt gering Mit dieſer rmu

Vorſtellungen und egriffen ng nun eine andere auffällige Erſcheinung
im Seelenleben Peters zuſammen: die Intereſſeloſigkeit gegenüber allem,
was ſich nicht auf die elementarſten Anforderungen des eigenen körperlichen
Lebens bezieht.

Auch das Gefühls⸗ und Gem  eben Peters ſcheint ſoweit wir aus den
Außerungen ſchließen können, herabgeſe Uund arm. Doch aben wir hier
m einzelnen wenig Sicherheit. tellei manches, und e3 tut ihm
weh, aber meint, 65 gehe nicht anders, Und hat ſich darein rgeben
Immerhin ſcheint angenommen werden m  en, daß bieles weniger

als andere; denn macht Iim ganzen nicht den Eindruck des raurig
Verſtimmten und Niedergeſchlagenen. Intereſſeloſigkeit und Herabſetzung
Gefühls⸗ und Gemütslebens macht nun das aus, was moderne ychiater
al ndolenz bezeichnen!, den angel eaktion gegenüber der Außenwelt.

So Scholz nomale Kinder, Berlin 1912, 189
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Dieſe äußere Schwerfälligkeit und dieſer angel nnerer Regſamkeit
iſt bei eter entſchieden Krankhaftes aulhei ſittlichen nne
des ortes iſt eS nicht Blaſiertheit die Unter dem der ndolenz
auftri kann * auch nicht ſein denn bon Überſättigung mit den Genüſſen
des Lebens hat wahrlich der eter noch nie verſpürt angel 1  N
eglicher Regſamkeit iſt bei Kindern mim Krankhaftes ehen
Wir uns nur die einzelnen Züge er

Das geſunde ind iſt voll eben voll ewegung und Tätigkeit; ein
Kind das ewegung und Tätigkeit überhaupt cheut iſt ſicher nicht ge⸗
ſund Bei den Indolenten egegne Uuns dieſes Bedürfnis nach Ruhe und

ntweder empfinden ſie die Bewegungen direkt ſchmerzhaft oder
es ellen ſich nach noch ſo Betätigung läſtige Mißempfindungen
und Ermüdung eln Alles Zeichen krankhafter Zuſtände

Das normale geſunde ind hat eine große Wißbegierde und eſtimmte
enn auch eng Umgrenzie Intereſſen Die ganz Kleinen ſchon wollen
ſehen, le ausſie wollen ren, le's klingt enn man e.

rie wie ſchmeckt ob hält oder ob ＋ ſi zerreißen läßt Später
kommen die Zeiten der Entdeckungsreiſen Haus und Uums Haus herum

Bach Und auf der leſe ater und Utter werden alles Mögliche
gefragt Uund das Wie und Warum des leinen Philoſophen kann recht
10 werden Immer wieder etteln ſie Uum Geſchichten und mindeſtens
am le. aben alle Intereſſe Bei den Indolenten zeig ſich faſt ab⸗
ſolute Intereſſeloſigkeit für alles was nicht gerade des Leibes Not betrifft
Das normale geſunde ind eme verhältnismäßig große Anſpruchs⸗
fähigkeit des und Gemütes Kleine Leiden entlocken ihm Seufzer
und Tränen, kleine Freuden laſſen ‘s jubeln, tanzen und ſpringen Sein
Herz ſchlägt er enn man e8 obt der Ade. läßt eS die ugen ſenken
chamrot werden und weinen Beim Indolenten ieſe Anſpruchs⸗
fähigkeit des Gefühles faſt ganz Man hört ihn nie jubeln, ie ihn aber
auch nie bitterlich weinen; Lob und ade. aſſen ihn kalt Auf Be⸗
lohnungen macht keinen Anſpruch und üht ſich nie dieſelben ab
die Strafen läßt über ſich rgehen ohne ſich arüber aufzuregen

Forſchen wir nach der Urſache der geiſtigen Schwerfälligkeit und ver.
minderten Regſamkeit ſo entdecken wir Hintergrunde derſelben meiſt
geiſtige Schwäche So iſt eS bei unſerem eter ſo iſt es wohl mim bei
Kindern. Die Indolenten ſind Ell Gruppe der Schwachſinnigen
Ob 2 bei gut erhaltener ſinnlicher Erkenntnis und unverſehrtem Ver⸗

Stimmen. LXXXVIIII. 21
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ſtandesleben völlige Intereſſeloſigkeit und Gemütsloſigkeit und ami In
dolenz gibt, erſchein zweifelha Die abſolute Möglichkeit ſoll ndeſſen
nicht m Abrede geſtellt werden.

icht überall liegen die Ver

niſſe ſo einfach wie bei unſerem
eter und unſerem Hans Sehr oft nden wir ein Gemiſch großer
Schwerfälligkeit auf geiſtigem Gebiete und Regſamkeit, Verſtändni und
fer für landwirtſchaftliche Tbeiten oder mechaniſche Verrichtungen. Dann
wieder zeigen ſich geiſtiges ntereſſe und Regſamkeit für einzelne Lehrfächer
verbunden mit gänzlichem erſagen in andern. So gibt e8 Kinder, die
nicht etwa bloß in Anſchauungsunterricht und Naturkunde, ondern auch
für eligion Uund Rechnen Sinn zeigen, dagegen im eſen und reiben
nicht mittun, oder beim Kopfrechnen aufmerkſam ſind und mitrechnen,
während ſie bei ſchriftlichem Rechnen untätig verharren. „Buchſtaben und
Zahlen prägen ſich ihm er ein; aher iſt das Leſen und ſchriftliches
Rechnen ihm eine große Schwierigkeit“, emerkt ein Hi  ehre einem
ſolchen Fall Zuweilen en wir mit beiden aktoren rechnen. CEsS
liegen einerſeits krankhaft erhöhte Schwierigkeiten vor, die das Kind
wenigſtens zum eil überwinden önnte, aber aus cheu bor der An

So entſtehen Miſchformen zwiſchenrengung nicht überwinden mag
krankhafter Schwerfälligkeit und ſelbſtgewollter rägheit und ießende Über
ge zwiſchen beiden Auch zeitlich ſind Miſchformen möglich, indem
Kinder nur eitweiſe, iellei eriodi ſchlaff, ſchwerfällig und arbeits⸗
ſcheu ſind, andern Zeiten aber rege, flink Und eifrig.

ein chwerfäll  igkeit und aulhei ſind nicht die einzigen Quellen
der Untät  ätigkeit Uund der Vernachläſſigung ſeiner Pflichten Es gibt eine

ethe anderer, von den ſeltenen Allen, Halluzinationen oder
Wahnideen m Spiele ſind, ganz abgeſehen. Nur einige naheliegende ſeien
erwähnt.

Das ſchw In Es hört die Stimme, aber das Auffaſſen
der feineren Unterſchiede im ang ird ihm So muß Geſicht
oder den Bewegungen der Sprechenden abzuleſen ſuchen, was ſie meinen, und
muß ſich aufs Raten verlegen. Ein Wink, em Zeichen, und alles iſt gut Ein

Strohmayer, Vorleſungen Üüber die Pſychopathologie des Kindesalters, Tü⸗
bingen 1910, 195 Freilich handelt et einen re (lebhaft) Im⸗
bezillen Allein auch bei der torpiden orm des Schwachfinns, wie ſie unſer eter
zeigt, iſt der Fall enkbar.

Vgl G. Wehle, erhörige Kinder“, m Plüſchel, Kinder, die Sorgenpfade
ziehn, Dresden 1908,
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Blick auf das offene Fenſter, und das Kind chließt bereitwillig; eine Finger⸗
ewegung, und chreibt Wenn aber nicht ät, was wir wollen, und
nicht zu agen wagt, bleibt untätig und omm in den Ruf des Ungehorſamsund nfleißes. Ahnlich geht dem Kind, das auſe bloß in der undart
reden hört und das nur angſam und er an das Verſtändnis der Schrift⸗ſprache ſich gewöhnt.

blenkbare Kinder! Starke Sinneseindrücke lenken ſelbf Erwachſenefür Augenblicke von ihrer Arbeit ab und laſſen teſelbe vergeſſen. Wenn plötz⸗lich eine Militärmuſik ertönt oder auch nur der ang der Trommel und der
Pfeife oder der fremdländiſche Singſang eines Kameltreibers ſich ren läßt, ſindauch die beſten Kinder kaum mehr halten Beim ablenkbaren inde, das ſeine
Aufmerkſamkeit nur und auf kürzeſte Zeit zuſammenhalten kann, genügteime Bremſe Am Fenſter, eine Fliege, te übers Papier läuft, das Nieſen eines
Nachbars, daß es ſeine Arbeit liegen äßt und mit ſeinen edanken ange Zeit
anderswo herumſchweift.

Das träumeriſche Kind Bei allem Lernen und aller Schularbeit muß
. denken Auch Kinder aben zuweilen ſchon eine übereifrige Phantaſie, die
ſie auf ganz andere ade führt, ohne daß ſie e3 wollen Sie raumen —  —  —
ellen Tage Ablenkbarkeit und träumeriſches eſen werden indeſſen
erkannt und te durch ſie edingte Untätigkeit ird kaum mit aulhei verwechſelt.

In den eben aufgeführten Allen liegen die Hemmniſſe des ollens und des
Tuns unächſt ledigli Iim Erkennen. Aber auch vbon ſeiten des Gefühlslebens und
organiſcher eize und Störungen kann Untätigkei und ſo ſcheinbare aulhei
entſtehen.

Das traurige, mißſtimmte und mutloſe utn Zu allem
ausdauernden und erfolgreichen Schaffen bedarf des Utes, des Selbſtver⸗
trauens, der Freudigkei ieſe werden untergraben durch die depreſſiven (nieder⸗
drückenden) Affekte der ngſt, der Niedergeſchlagenheit, der und Trauer,
die dann auch bei Kindern durch kleine Mißerfolge noch genährt und geſteigert
werden. Imm die Niedergeſchlagenheit die Geſtalt von ng oder tiefer Traurig⸗
eit an, ſo ommen die Kinder nicht ei in Gefahr, für faul gehalten zu werden
Anders enn Mutloſigkeit und Mißſtimmung in Form mürriſcher Verſchloſſen⸗
heit und inſteren, trotzigen eſens auftreten und QAbet die körperlich ſcheinbar
üſtige atur keinerlei Schwäche ahnen läßt. Mißſtimmungen und andere nieder⸗
drückende Gefühle können rein pſychologiſch bedingt ſein; allein oft ſind ſie gerade
bei Kindern krankhafter atur, wachſen nicht aus den gewöhnlichen ſeeliſchen Er⸗
lebniſſen trauriger Art heraus, ondern entſpringen rätſelhaften

3 uſtands⸗
änderungen im Organismus und emem rankha veranlagten Gehirn Da
nun Veränderungen vorübergehend epiſo oder auch periodiſch auftreten,

entſtehen jene rätſelhaften Charaktere, bei denen Zeiten des Fleißes, ordent⸗

Vgl. „Willenlofigkeit und Willensſchwäche“ V eſ eLr Zeitſchrift LXXXII 285
Vgl. ehd 157 282

21*
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en Betragens und ruhiger Arbeit lötzlich durchbrochen werden von un,
Schulſchwänzen und Umherlungern.

Siefert 1 bringt eine ethe bon Beiſpielen, Kinder (Knaben und ädchen)
nach ordentlichem Verhalten auf einmal un das zehnte Lebensjahr herum be⸗
gannen zu werden die Schule zu meiden herumzutreiben und IM

Freien nã  igen Abet andelte ſich nicht etwa Verleitung durch
andere ſondern ſpontane Veränderungen, die ſich der Fürſorgeerziehung zu
etnem großen eil wieder verloren

Strohmayer? andere Fälle aus Hi  Ulen auf wo die Veränderungen
lötzlich für Tage oder Stunden auftreten und wieder nachlaſſen Nur N

eiſpie Karl Kn ahre alt auffallend leiner Kopf mit deutlicher Aſym⸗
metrie beider Seiten große unregelmäßig geſtellte „Er hat
Charakter, aber manchen agen iſt ni mit ihm anzufangen Dann iſt
widerſpenſtig und hat finſtern Er antwortet dann wohl auf Fragen
hat aber ni Luſt und Trieb iſt träge und müde und wie edanken 7.

ies muß hier enügen, uUuns auf verſchiedene Möglichkeiten hinzu⸗
weiſen, wie Untätigkeit entſtehen kann

III Was tun?
In ezug auf eſen und Uelle des Mangels pflichtmäßiger

Arbeit nſerer beiden erſten Klaſſen bon untätigen Kindern ſind wir alſo
reinen und ſo können wWir Unſere erzieheriſchen Maßregeln treffen Es

kann uns gelingen, nicht nur die läſtige Untä  ätigkeit bon Mal Mal
bekämpfen, ſondern auch wo möglich die Ue abzugraben

„Das ſpezifiſche ittel trägen Zögling zur Arbeit zu
bringen, iſt, ihn Zeit wo *  4* ſich gerade gütlich tun E, zur

SoArbeit anzuhalten ami er lerne zur rechten Zeit plagen
Eckinger Dieſes ittel muß mit er UÜUsdauer angewendet werden
Wenn ſich bloß enk⸗ und Lernfaulheit handelt kann ſchon die
folgerichtige Handhabung der Ule gute Früchte 1 Nur darf
die anttion Geſtalt energiſcher Strafe nicht geſpart werden wenn die
Mahnungen und Warnungen ni ruchten mne Verbindung
bon Überwachung und Strafe wird aber für den Lehrer großen
Ule faſt zur Unmöglichkeit Leichter geht *2 uſtalten, Lehrer
und Aufſichtsorgane ſich die Erziehung teilen und einander wechſelſeitig
unterſtützen Geſellt ich, wie bei unſerem Hans zur Lernfaulheit auch die

Pſychiatriſche Unterſuchungen über Fürſorgezöglinge, Halle 1912, 41 49 ff.
*2 Pſychopathologie des Kindesalters 194 ff.
3  3 Die katholiſche Anſtaltserziehung i Theorie und Praxis, reiburg 1913, 261
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Arbeitsſcheu, ſo kann die Schule unmöͤgli allein Abhilfe ſchaffen Die
Eltern en Hand mit anlegen. Die Heilige Schrift ſpricht m raſtiſchen
Bildern ihren Abſcheu vor der Faulheit aus Jedenfalls darf die körper⸗
iche Züchtigung nicht fehlen, gute orte und ernſte Mahnungen ni
ruchten „Wer die Ute art, haßt ſeinen Sohn.“ Es gibt der Kinder
genug, die nur körperliche Strafe zur Einſicht bringt. nen dieſes not⸗
wendige Heilmittel vorenthalten, Are Grauſamkeit die Kinder ſelber
Nur darf man nicht mit der körperlichen Strafe erſt beginnen wollen,
enn der Burſche ſchon groß geworden iſt Uund die körperliche Züchtigung
als Entehrung empfindet.

Aber Befehl, Überwachung Uund Strafe bekämpfen bloß zunächſt die
läſtige Erſcheinung der Untätigkeit. Sie graben deren Uelle nicht ab
Sie ſchaffen noch nicht den inneren Geiſt treuer Pflichterfüllung, ondern
erſt die äußere Legalität. aher darf die Ermahnung, namentlich auch
die religiöſe Mahnung, nicht fehlen Iſt rigens einmal der groben Nach
läſſigkeit und Untätigkeit ein Ende ereite und das Kind dazu gebracht,
wohl oder übel zu arbeiten und zu lernen, ſo wird eS bald an der
Arbeit ſelber Intereſſe und Luſt nden Die Freude deren Gelingen,
die erhaltene Anerkennung, die Befriedigung er  er werden nun

Willensantrieben für weitere Arbeit Zugleich bereiten ſie das Herz,
die Ermahnungen der Eltern und Lehrer illig aufzunehmen. ami

iſt der Weg zur ſittlichen Befreiung aus den Banden der räghei Uund
zur ewußten treuen Pflichterfüllung eebnet

E  mem unde aber, das wie unſer Hans zu auſe tun kann, was will,
kann man keine günſtige rognoſe ſtellen öglich iſt, daß, enn * einmal
der Ule entronnen iſt, e8 von ſelber an der Arbeit Freude nde Gut kann

gehen, enn eS er charfe ugen und ande omm Bleibt ſich
ſelbſt überlaſſen und drängt e8 nicht die orge ums ägliche rot zur Arbeit,
ſo iſt e8 ebenſo wahrſcheinlich, daß e8 Genoſſen für ſeinen Müßiggang nde
und ſein eben ſich auf der Jagd, auf Viehmärkten, Schützenfeſten und daheim
im Wirtshaus a  te

Bei unſerem eter ird wohl nicht mehr viel zu helfen ſein Für ſeinen
Geſundheitszuſtand mu man einen tů  igen Nervenarzt zu Rate ziehen können,
und das iſt be der rmu ſeiner Pflegeeltern ausgeſchloſſen Auch denkt niemand
daran, denn der eter iſt zwar unbeholfen, aber für ran hält man ihn nicht.

Geiſtige Fortbildung dre nur möglich, enn ſich jemand ſeiner beſonders
annehmen könnte Ein weiteres Beſuchen der Volksſchule dre für den eter

1 Sir 22,
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nur eine Qual. Sie e viel Anforderungen ihn, und bei aller ein
bar en Seelenruhe fühlt doch, wenngleich nicht ſo ehr wie ein ge
ſundes Kind, enn uimmer den Letzten der Aſſe gehört, nicht mitkomm
und nicht ſteigen darf So iſt eS eine ung für ihn, enn im Herbſt
das geſetzliche er erreicht hat und entlaſſen werden muß. Es übrigens
nicht ſo chlimm mit ihm, wie es ausſieht. Die notwendigſten Ucke aus dem
Katechismus weiß er; er enn auch die Gebote Gottes und hält ſie, und er

darf ogar Schutzengelfeſt zur eiligen Kommunion gehen Was er

eſen, reiben und Rechnen weiß, rei reilich fürs eben nicht aus  5 braucht
uimmer  4 jemand, der für ihn org Da jedo ſein Pflegevater ihn Himmels  8
lohn ehalten will und tebe mit dem on willigen eter
Geduld aben, ſo iſt für die nächſten geſorgt. tellei bringt
dieſer, enn * einmal der chweren Laſt der Ule edig iſt, doch noch ſo weit,
daß ſchlecht und recht mit ſeiner unde Arbeit den Pflegeeltern die ärmliche
Koſt und eidung un etwa zu entgelten vermag. Er ird nie ein tů  iger
Arbeiter werden, aber vor dem lieben ott braucht uns für ihn nicht bangen;
er wird ſeine Chriſtenpflicht rfüllen nach Iſſen und Gewiſſen

In vielen Städten und größeren Ortſchaften Deutſchlands gibt * eute
bon Staats und Gemeinde Hilfsſchulen. Sie ſind für zurückgebliebene
Kinder, für el Schwachſinnige, für langſame und e  9 Naturen
eine wahre Wohltat In einer ſolchen Hilfsſchule für Schwachbegabte
darf ſich der Lehrer ohne Rückhalt mit der geringeren Leiſtung ſeiner Kinder
zufrieden geben Er kann ſich den Schwächſten npaſſen; e8 ihm
ethoden zu Gebote, die erfinderiſche lebe gerade für die Förderung dieſer
Schwachbegabten geſchaffen hat 1. Er hat Zeit, durch ſyſtemati Übung
Uund andfertigkeitsunterricht die ungelenken Glieder gefügiger und
die ſteifen Finger gelenkiger zu geſtalten. Er darf geduldiges Ab
arten üben, Und kein pflichtmäßig erreichendes Klaſſenpenſum treibt
ihn zu ſchädlicher Eile ber Hilfsſchulen ehen den Armen noch
nicht überall zur Verfügung. Da iſt oft die tlebe des gewöhnlichen olks⸗
ſchullehrer rfinderiſch Und weiß ſich einen Weg bahnen wiſchen der
orge, die eLr der ganzen chuldet, Uund der Rückſicht, die auf
die Schwachen nehmen Gerade der Lehrer unſeres eter gibt uns
in dieſer Beziehung wichtige mte Nie duldet er, daß andere Schüler

Erden eter hänſeln oder ſeiner Ungeſchicklichkeiten verſpotten.
weiß ihn anzutreiben Und ihn zu ſchonen und ſcheint jede Gelegenheit
benützen, ihn oben, während mit dem ade. haushälteriſch umgeht

Vgl. erberi des Schwachfinnigenunterrichtes, Donauwörth 1910
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Bei ſolchen körperlich und geiſtig Schwerfälligen muß die er orge
ahin gehen, das Maß ihrer körperlichen und geiſtigen Kräfte kennen
lernen, ami nicht ihre Geſundheit durch ein Übermaß bon Anforderungen
weiter Schaden leidet v ein Ularzt die Kinder, ſo werden wir
ihm für eineſ ankbar ſein, und ſie, ſo gut eS angeht, eL  2
igen Iſt keine ärztliche Prüfung möglich, ſo en wir ein
offenes Auge aben

Innerhalb der Grenzen deſſen, was unſere Kinder ohne UÜberanſtrengung
eiſten müſſen wir ſie dann mit anfter lebe Und Usdauer

zur Arbeit anhalten. Abet en wir ihnen zur Ausführung erſelben
rei Zeit gewähren und keine ngedu berraten ielleicht, daß auch
bei dieſen Kindern nfolge der leinen rfolge, die ſie erzielen, das Selbſt⸗
vertrauen, der Mut Und ſelbſt eine gewiſſe Arbeitsfreude erwacht

me ſchwierige Aufgabe iſt es, das ntereſſe der Schwerfälligen
wecken Es Gelegenheit eboten ſein, im Unterricht immer wieder
auch den ſich herabzulaſſen, auf ihren Befitzſtand
dbon Vorſtellungen und egriffen, auf ihre leinen Intereſſen, die ſcheinbar
mit der Ule ni tun aben, zurückzugehen Uund ſie ſo weiter
führen. ein dies geht bei größeren Abteilungen, die man einem be⸗
immten Klaſſenziele zuzuführen hat, nicht an. Die Förderung der
übrigen Schüler darf nicht leiden

Leichter geht es, das Gemüt m etwa wecken Wir dürfen nicht
el vorausſetzen, ſcheinbar ganz Indolente ſeien für einen freundlichen
Blick, ein Wort der Anerkennung für ihr redliche Bemühen 18 un

empfindlich. Auch rauchen wir nicht ürchten, die andern Kinder
werden das Lob, das wir einem Schwachen penden, als ungerechte Be
vorteilung betrachten Gerade die Tüchtigeren und Beſſeren aben hierin
einen charfen Blick, und vielen tut das Wort der freundlichen Teilnahme,
das wir einem der unſchuldig Letzten penden, ſo wohl, als ＋2 ihnen
gegolten 1. Alſo kargen wir nicht mit der Anerkennung bei den Schwachen,
en wir vielmehr mit der Lupe alles, was wir irgendwie lobend Er⸗

wähnen önnten, ſo Selbſtvertrauen, Ehrgefühl und Schaffensmu
wecken

Iſt nicht bezeichnend für den liebevollen und gerechten Scharfblick der Jugend,
daß mnaſtum die Schüler einſtimmig den Ehrenpreis des Fleißes einem
Studenten zuerkannten, der nicht Vi eine höhere aufſteigen onnte?
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Strohmayer aßt die Grundſätze der heilpädagogiſchen Behandlung
finniger und Unter ieſe müſſen wir 10 die geiſtig chwerfälligen einreihen
m folgende Sätze zuſammen:

Prinzip eglichen Unterrichts muß ſein, beim ſchwachſinnigen inde Ni
vorauszuſetzen.

Bei der Zumeſſung des Lernſtoffes ſchwachſinnige Kinder muß nicht
nur weniger, ondern auch anders dargeboten werden als beim normalen inde.
Anſchauung, Denken und Anwendung ſind die drei Haupterforderniſſe für die
intellektuelle Förderung Schwachſinniger. Ein Unterricht, der auf Mittätigkeit
und E.  tätigkei des ſchwachſinnigen Kindes verzichtet, iſt Zeitvergeudung.

In allen Diſziplinen ird lan der geſteigerten Ermüdbarkeit und dem
aſch erlahmenden ntereſſe durch kurzdauernde Anforderungen und Wechſel mn
der Darbietung entgegenkomme müſſen

Für alle rade des Schwachſinns ſoll die Übung in der Handfertigkeit
eine große Rolle pielen Für viele mbezille iſt das Tun überhaupt der
inzige Weg zUur Auffaſſung und Förderung

Die thiſche Zucht ird ſich bei den tiefer ehenden Schwachſinnigen auf
le Bekämpfung er Angewohnheiten und niederer Triebe richten müſſen
Beim Imbezillen und Debilen ird die Hauptſache ſein, Laſter (Lügen, Stehlen,
Naſchen Ungehorſam uſw.) durch ſtrengſte Beaufſichtigung zu verhindern; das
Abgewöhnen geht viel chwerer Strafen ſind oft wenig wirkſam, da viele chwach⸗
ſinnige das Ehrenrührige der Abſtrafung nicht empfinden.

Wir können alle dieſe eitſ unterſchreiben, nur darf die Erziehung
nicht hier ſtehen leiben Auch die Schwachſinnigen, und oft ſelbſt tiefer
ſtehende Schwa  nnige, zeigen Verſtändnis für 1  e Begriffe, wieviel
mehr die bloß geiſtig Schwerfälligen, die den Imbezillen oder Debilen
gerechne werden en gen wir inzu, daß der Unterricht
auf der eligion aufgebaut werden muß ort nde eine viel tiefere,

Pſychopathologie des Kindesalters 244 Seitz, edanken zur Willens
ildung uin der Heilpädagogik Pharus, Jahrg., Donauwörth 1912, 420
betont vom theoretiſchen wie praktiſchen Standpunkt aus die Wichtigkeit des Hand
ertigkeitsunterrichts, des Turnens und Spielens für die körperliche und mittelbar
auch für die ſeeliſche Ausbildung der Zurückgebliebenen Für die Weckung des
intellektuellen Lebens Er das Ufſuchen der geiſtigen Anknüpfungspunkte
mM Kinde, re Doſierung des Unterrichtsſtoffes, gründliche Behandlung und Ein⸗
ung des Elementaren, Verfinnlichung der Wahrheiten und Verkn  ung derſelben
mit dem kindlichen Leben Weit Über Strohmeyer hinaus, der einen bloß natura⸗
Iſtiſchen Standpunkt einnimmt, führen ſeine ſehr beachtenswerten Bemerkungen über
die fittliche Förderung der Zurückgebliebenen 432 Ein Studium tüchtiger
Bücher über Heilpädagogi und der eſu von Nſtalten für Schwa  nnige mit
ihrem praktiſchen Betrieb kann für die Behandlung ſolcher Kinder m Familie und
Uule ehr viel Anregung und bieten.
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den Men und das emu ergreifende Begründung, nimmt eine viel
ſchaulichere Geſtalt an und iefert die herrlichſten, auch die Kinderſeele be
wegenden Beiſpiele. Der Unterricht, der ſo rteilt wird, bezweckt
und rreicht mehr, als bloß das Kind „tüchtig machen, mit ren im
am Uums Daſein beſtehen“. Der religiöſe Unterricht m den aubens⸗
wahrheiten kann ſehr wohl, namentlich V Verbindung mit Erzählungen aus
der Bibliſchen Geſchichte, dem Verſtändnis chwacher Kinder angepa erden.
Er acht dann das Kind nicht bloß zum vollgültigen itglie irgend
einer religiöſen Gemeinde 1, ondern efähig E8, mit Gottes Gnade ſeine
Chriſtenpflichten nach beſtem iſſen und Gewiſſen rfüllen und ſo ſein
letztes Ziel, das ewige lück in der Anſchauung Gottes, erreichen.

Wie man die Utloſen und die Augenblicksmenſchen, er ihrer
Eindrücke, ihrer Phantaſie und 3  ihrer Laune, zum en und ami auch

planmäßiger, ausdauernder Arbeit erziehen nne, Urde ereits m der
Studie über „Willenloſigkeit und Willensſchwäche“ darzuſtellen geſucht

Bei krankhaften Störungen, die aus dem Organismus heraus⸗
wachſen und deren Analogien auch in den Entwicklungsjahren geſunder
Kinder ſich eltend machen können, ei eS bor allem Geduld aben
Wir dürfen unſer Urteil über den moraliſchen Wert oder Unwert der
Kinder nicht aus thren krankhaften Abwegen gewinnen oder auch nuUur im
ungünſtigen Sinne uns bon dieſen unangenehmen iſchen

e be⸗
einfluſſen en Die leinen Patienten müſſen wir mit ruhiger, ſicherer
Hand über die chweren Tage und kritiſchen Stunden hinüberzuführen
ſuchen, und enn wieder geſündere Zeiten angebrochen ſind, das Er⸗
ziehungswerk unbeirrt fortſetzen.

Noch ein Wort über die Strafen ſolchen Kindern gegenüber. In den
kritiſchen agen und Stunden ſind ſie jedenfalls nicht Platz; da muß
man mit ernſter lebe durchzukommen en Für andere Zeiten ſcheint
Strohmayer das Richtige treffen, enn chreibt: „Körperliche Züch
tigung mit Usnahme des Kopfes kann man nicht unbedingt perhorre⸗
zieren rate aber zur tunlichſten Sparſamkeit. Jedenfalls ſoll ſich
jeder rzieher bei ſchwachſinnigen Kindern bor jedem Schlage, den
xt, erſt noch einmal Rechenſchaft arüber geben, daß einem abnormen
Menſchenkind gegenüberſteht, en Handlungsmotive andere ſind als beim

Strohmayer a. d. „Das Auswendiglernen von Bibelſprüchen und aubens
artiteln macht das ſchwa

nnige Kind tellei formell ‚konfirmationsfähig“', aber
nicht tüchtig, mit en Iim Kampfe ums Daſein 3
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normalen und deshalb auch andern Strafvollzug erheiſchen.“ Vielleicht iſt
die Begründung nicht ganz glücklich. Nur m eltenen en kennen wir
die Beweggründe der Schwachſinnigen. Wir en uns amit egnügen,

agen eS können wie bei ihren Taten ſo bei ihren Unterlaſſungen ganz
andere eweggründe im Spiele ſein. Infolgedeſſen muß der Geiſt der
Strafe ein anderer werden. Die Strafen können nicht mehr oder nur V
geringerem Maße Vergeltungsſtrafen ſein, da wir nicht wiſſen, ob

An elle der ſühnenden Ver.wirklich vorliegt und wie eit
eltung die Strafe als Abſchreckungs⸗ und Beſſerungsmittel. Daß
dieſer Gedanke auch die Art des Strafvollzuges beeinflußt, iſt klar.

Wir ſind Ende Wenn die Ausführungen dieſer Arbeit im eſer
die Überzeugung wachrufen, daß erſt zuſehen muß, ehe ein
ind als „faul“ rklärt Und ana behandelt, ſo aben ſie ihren Zweck
rreicht Der Urze Inhalt kann nicht er zuſammengefaßt werden als
in die ſchönen orte ingers: du342
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normalen und deshalb auch andern Strafvollzug erheiſchen.“ Vielleicht iſt

die Begründung nicht ganz glücklich. Nur in ſeltenen Fällen kennen wir

die Beweggründe der Schwachſinnigen. Wir müſſen uns damit begnügen,

zu ſagen: es können wie bei ihren Taten ſo bei ihren Unterlaſſungen ganz

andere Beweggründe im Spiele ſein.

Infolgedeſſen muß der Geiſt der

Strafe ein anderer werden. Die Strafen können nicht mehr oder nur in

geringerem Maße Vergeltungsſtrafen ſein, da wir nicht ſicher wiſſen, ob

An Stelle der ſühnenden Ver⸗

wirklich Schuld vorliegt und wie weit.

geltung tritt die Strafe als Abſchreckungs⸗ und Beſſerungsmittel. Daß

dieſer Gedanke auch die Art des Strafvollzuges beeinflußt, iſt klar.

Wir ſind am Ende.

Wenn die Ausführungen dieſer Arbeit im Leſer

die Überzeugung wachrufen, daß er erſt genau zuſehen muß, ehe er ein

Kind als „faul“ erklärt und danach behandelt, ſo haben ſie ihren Zweck

erreicht.

Der kurze Inhalt kann nicht beſſer zuſammengefaßt werden als

in die ſchönen Worte Eckingers: „Ehe du ... über einen Zögling dieſes

Urteil fällſt, ſieh genau zu, aus welcher Wurzel ſeine Untätigkeit ſtammt.

Faulheit als ſittlicher Mangel iſt Nichtbenützung ſeiner Kräfte gegen

Pflicht und Gewiſſen, weil man die Anſtrengung ſcheut.“

Julius Beßmer S. J.über einen Zögling dieſes
Urteil ſieh zu, aus welcher urzel eine Untätigkeit ſtammt.
Qulhei als ſittlicher angel iſt Nichtbenützung ſeiner Kräfte

und Gewiſſen, weil man die Anſtrengung ſcheut.“
Julius


